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IL Vermischtes. 



Die Landwiithschaftspflege im Königreiche Sachsen. 



Von dem Generalsekretär der landwirlhachnrtlichen Vereine des Kanig- 
reiches Sachsen, geheimen Regierungsralhe Dr. Reuningist unter dem Titel: 
„Die Entwiclielung der Sächsischen Landwirlbschart in den Jahren 1845-54" 
eine Arheit veröffentlicht worden (Dresden, Schönfeld'sche Buchhandl. 1856. 
220 S.), welche um so grössere Beachtung verdient, als der Verf. mit voller 
Sachkunde und aus lebendiger Anschauung einen Gegenstand behandelt hat, 
welchem seine erspriesliche, auch über die Grenzen Sachsens hinaus aner- 
kannte und gewürdigte amtliche Thatigkeit gewidmet ist. 

Es besteht diese Arbeit in einem Berichte, welchen Reuning dem kgl. 
sächsischen iklinisterium deslnoera im März 1855 erstattet und vor dem' Drucke 
noch einmal Überarbeitet hat. 

Der Inhalt ist durchweg belehrend und anregend, nur ganz ausnahms- 
weise sind wir auf Aeusserungen und Vorschläge gestossen, welche zu po- 
lemischen Erörteruogen Anlass geben könnten; zu bedauern haben wir bloss, 
dass die Lektüre nicht selten durch die Construction langer und verwickelter 
Perioden erschwert wird und dass überhaupt die Darstellung dem gediege- 
nen Inhalte des Werkes nicht ganz entspricht. Doch wir müssen uns hier 
einer eingehenden Kritik enthalten, da Recensionen von dieser Zeitschrift 
ausgeschlossen sind ; ohnehin liegen ausserhalb des Rayons der letzteren die- 
jenigen Partien des Werks, welche das Detail des landwirthschaftlicben Be- 
triebes betreffen. 

Wohl aber dürfen wir von dem Reuning'scben Berichte Veranlassung 
nehmen, aus dem Standpunkte der Volkswirthschaftspolitik in aller Kürze 
zu resumiren, was im Königreiche Sachsen in der neuesten Zeit zur Pflege 
und Förderung der Landwirthschaft geschehen ist, woran wir hier und da 
unsere Bemerkungen und Betrachtungen knüpfen werden. 

Die wichtigste Aufgabe der Agrikulturpolitik ist, wie auch Reuning 
anerkennt, die Beseitigung der Hindernisse, welche der freien Entwickelung 
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Her Lan(lwirthsch»ri und der Erlangung und Erhaltung des Wohlstandes der 
Landwirlhe entgegenstehen; erst in zweiter Linie stehen die Rlaassregeln, 
welche direltt die Cultur zu Tördern bezwecken; letztere können wenig oder 
nichts nützen, wenn jene Hindernisse (Zehnten, Frohndienste, Servitulen, 
Flurzwang etc.) bleiben. Die sächsische Agrargesetzgebung hat etwas spät 
(haupisäclilich in den drcissiger Jahren) sich gerührt, dann aber umsichtig 
und vollständig und, so weit es sich um die Auseinandersetzung von Bercih- 
tiglen und Pflicliligen handelte, gerecht für beide Parteien ihre Aufgabe gelöst. 
Mit Hülfe der vortrefflichen Landrenlenbank ist das Ablösungswcscn jetzt so 
gut wie beendet. Das Gesetz über Theilung der Gemeinheiten hat seinen 
Zweck gleichfalls erreicht, indem manche, früher unproduktive Flüchen für 
die Kultur gewonnen worden sind. Doch ist dasselbe von nicht so grosser 
Bedeutung für Sachsen, als für manche andere Länder gewesen, weil dort 
nicht viele Gemeinheiten von grösserem Umfange sich vorfanden. Wir ver- 
muthcn, dass dieser Mangel an Gemeinheiten in den meisten Gegenden 
Sachsens nicht das ursprüngliche Verhültniss gewesen, sondern dass die Ge- 
meinheilen im Laufe der Jahrhunderte durch successive Austheilungen nach 
Beschluss der Interessenten vor aller legislativer Einwirkung vermindert 
worden sind. Hieraus erklären wir uns auch die zahlreichen walzenden (frci- 
theilbaren) Grundstücke auf sächsischen Feldmarken neben dem uniheilbaren 
bäuerlichen Grundbesitz auf denselben Feldmarken. Die Grundsteuern rubelen 
auf den Complexen der ursprünglichen primitiven Aecker und Wiesen, die 
eben dcsshalb geschlossen waren, die Gemeinheiten waren steuerfrei und 
es ward daher nicht für nölhig gehalten, die nach der Aufthellung daraus 
entstandenen Parzellen den alten Hufen-Ländereien zu inkorporiren. — Zu 
bedauern aber ist, dass Gemeinheitstheilungen und Zusammenlegungen nicht 
immer Hand in Hand gegangen sind. 

Das Zusammenlegungsgesetz von 1834 hat schon gute Früchte gelragen 
und wird noch weiter wirken. Bis Ende 1854 wurden 469 Feldmarken 
regulirt, und zwar 

im Kreisdirektionsbezirhe Dresden 66 == 6,29 Proc. 

Leipzig 372 = 37,6 „ 
» „ Bautzen 31 = 4,95 „ 

der gesammten Fluren eines jeden Bezirkes; dagegen nicht eine einzige im 
Kreisdireklionsbczirk Zwickau, was sich theils daraus erklärt, dass die im 
Erzgebirge vorherrschende uralte Ländereiverlheilung die Zusammenlegung 
überflüssig macht, Iheils daraus, dass im Vuigllande die Ansicht prävalirl, es 
sei dort die Zusammenlegung wegen der grossen Verschiedenheit der Grund- 
stücke innerhalb der einzelnen Feldmarken nach Lage und BodenbeschalTen- 
hcil überhaupt nicht zulässig. Das rasche Vorschreiten im Leipziger Kreise 
soll dem Umstände mit zuzuschreiben sein, dass dort von Anfang an beson- 
ders qualificirte Commissäre thätig waren, deren Ausführungen allgemeines 
Vertrauen erweckten, während anderswo, namentlich in der Oberlausitz von 
(iiapchen, nicht so gelungenen Regulirungen die Rede gewesen ist. Ist ein? 
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Feldmark zur besonderen Zufriedenheit der Belheiliglen regulirt worden, so 
wird dieselbe gewöhnlich zu einem Centralpunlile, von welchem aus die 
Zusammenlegungen strahlenförmig nach allen Richtungen sich verbreiten. Um 
die Zusammenlegungen zu beschleunigen, sind die landwirthschaftlichen 
Vereine wiederholt zu Verhandlungen über den Gegenstand veranlasst und 
die wesentlichen Bestimmungen des nicht überall genügend bekannt gewor- 
denen Gesetzes noch besonders veröffentlicht worden ; auch hat man eine 
Charte von einer regulirleu Feldmark im Leipziger Kreise anfertigen lassen 
und verbreitet und endlich Grundbesitzer aus zusammenlegungsbedürfligen 
Fluren nach Gegenden geschickt, wo die günstigen Erfolge der Reform schon 
sichtbar waren. 

Reuning hält eine Erleichterung der Provokation für nöthig und mag 
Recht haben, da dasselbe Bedürfniss auch in andern Staaten z. B. Hannover 
sich gezeigt und Abhilfe gefunden hat. Erklärlich ist es an und für sich, 
dass die Gesetzgebung, anfangs um den eintretenden Zwang zur Zusammen- 
legung der widerstrebenden Minorität weniger gehässig zu machen, stringen- 
tere Bestimmungen für das Zustandekommen des Provokationsbeschlusses auf- 
stellt, als später, nachdem eine Reihe gelungener Beispiele das Widerstreben 
der Minorität schon klarer und überzeugender als Eigensinn und Unverstand 
erscheinen lässt. 

Das sächsische Gesetz begnügt sich zwar mit der einfachen Majorität, 
wenn gleichzeitig die Aufhebung von Weide-Rechten zur Frage steht, ver- 
langt sonst aber ^/s der Stimmen und nur diese letztere Bestimmung hat 
jetzt noch praktische Bedeutung, da die Weide-Rechte abgelöst sind. Reu- 
ning will nun, dass wenigstens der einfachen Majorität die Befugniss einge- 
räumt werde, die Minorität zu zwingen; er bespricht indessen einen Punkt 
nicht, über welchen wir in Sachsen von grösseren Grundbesitzern oft Klage 
gehört zu haben uns erinnern. 

Dem sächsischen Gesetze zufolge werden bei der Provokalion die Stim- 
men nach einem aus dem Flächeninhalte der Grundstücke und der Zahl der 
Parzellen combinirlen Maasstabe zusammengezählt. Da nun die kleineren 
Grundbesitzer in der Regel verhältn issmässig mehr Parzellen haben, als 
die grösseren, so wird dadurch das Stimm-Gewicht der letzteren zurückge- 
drängt und sie können in der Minorität bleiben, auch wenn sie 2/3 oder 
mehr von der ganzen Feldmark besitzen. Man scheint durch diese Berück- 
sichtigung der Zahl der Parzellen annäherungsweise Das haben erreichen zu 
wollen, was das Nassauische und das ursprüngliche Hannoversche Gesetz, so 
wie die Entwürfe für Baiern, Kurhessen und das Grossherzogthum Hessen 
durch die Einräumung von persönlich gleichem Stimmrechte der Grundbesitzer 
neben der Abstimmung nach Verhällniss des Grundbesitzes (nach Fläche 
und Steueransatz) bezwecken. Indessen ist in Hannover diese erstere Ab- 
stimmung nach der Zahl der Grundbesitzer bereits beseitigt worden. 

Als das sächsische Zusammenlegungsgesetz erschien (1834), existirte 
noch das neue Grundsteuerkataster nicht, welches 1843 in Hebung gesetzt 

ZeiMchr. tttt Slaalsw. 1857. U. Hefl. 43 
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wurde. Damals konnte also neben der Fläche die Bonität etc. der Ländereien 
fär die Abstimmung noch nicht berücksichtigt werden ; jetzt liesse sich unter 
Beseitigung der Parzellen -Zahl das Besitzverhältniss nach Steuereinheiten 
dem Flächeninhalte zur Seile stellen. 

In Sachsen (und nicht dort allein) sind die Waldungen, soweit nicht 
einzelne Forstgründe inmitten anderer Grundstücke liegen, von dem Zusam- 
menlegungszwange ausgeschlossen. Reuning hält die Aufhebung dieser Ex- 
emtion für zweckmässig, indem er hierüber Folgendes bemerkt: «Ein ra- 
tioneller Waldbau ist bei zersplittertem Besitze noch weniger denkbar, als 
ein entwickelter Acker- und Wiesenbau; die Gründe für das Ausschliessen 
der Waldungen von der Zusammenlegung wurden desshalb lediglich in den 
allerdings grösseren Schwierigkeiten derselben gefunden Da aber diese, 
wie Beispiele anderer Länder zeigen, keineswegs unüberwindlich sind, nnd 
in so grösserem Grade sich mindern, als die Privatwaldungen lichter werden, 
als das Bestreben nach Ausstockung derselben entschieden vorliegt, so wird 
auch das Bedürfniss der Zusammenlegung der Grundstücke von Jahr zu Jahr 
ein grösseres, und wäre darum eine Ausdehnung des Gesetzes auf solche 
wttnschenswerth." — 

Das Dismembrationsgesetz von 1843. ') 

In Sachsen beruhete die Geschlossenheit des bäuerlichen Grundbesitzes 
auf einem mangelhaften Gesetze von 1766, welches schon wegen der neuen 
Grundsteuerregulirung einer Aenderung bedurfte. Regierung und Stände des 
Landes haben ohne Zweifel im Sinne des sächsischen Bauernstandes gehan- 
delt, indem sie durch den Vorgang von Preussen und der süddeutschen 
Staaten sich nicht verleiten Hessen, die freie Theilbarkeit des Grundes und 
Bodens zu dekretiren. Reuning legt eine Reihe von Tabellen vor, aus wel- 
chen hervorgeht, dass in Sachsen ein im Ganzen glückliches Verhältniss von 
grossen, mittleren und kleinen Grundbesitzungen und kein Ackerbau - Pro- 
letariat existirt, erklärt sich entschieden gegen die freie Theilbarkeit ^j und 
vertheidigt die Hauplbestimmung des Gesetzes, dass '/^ ^<"' jeder geschlos- 
senen Stelle, wie sie 1843 bestand, nach Steuer -Einheiten bemessen, auf 
einmal oder nach und nach abgetrennt werden darf'), und dieses V0 be- 
liebig weiter tbeilbar wird, während die ^s für immer beisammen bleiben 
müssen, gegen verschiedene erhobene Einwürfe. 

In Sachsen sei von der solchergestalt gestatteten Dismembrationsfreiheit 
ein Ackerbau-Proletariat nicht zu befürchten, weil hier die Abtrennung nicht 
zu einer Zerstückelung für Gründung kleiner Ackerbau -Stellen, die wegen 
des Aufwandes für die Neu-Bauten zu theuer kämen, sondern hauptsächlich 



1) Vg-1. Archiv dei- polit. Oek. u. F. I, ne ff., und V, 109 ff. 

2) Vgl. auch seine gegen Reichenspergers „freie Agrarverfassung " gerichtete Ab- 
liaudlang in der wissenschafll. Beilage der Leipziger Zeitung 1857. N 11—13. 

8) Sie Steuer- Einheiten der zugehörigen Gebäude werden dabei nicht eingerechnet. 
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nnr zu einer anderen Verlheilung unter die bestehenden Güter und höchstens 
zur Erwerbung kleiner Parzellen durch Hausbesitzer, die in anderer Arbeit 
ihren Erwerb fänden, führe. Wir fügen hinzu, dass, wenn auf abgetrenntem 
Lande oder alten walzenden Grundstücken neue „Nahrungen" entstehen, dann 
nach §. 7 des Gesetzes die beliebige weitere Zersplitterung aufhört und diese 
neuen Stellen so behandelt werden, wie die alten geschlossenen Stellen. 

Aber auch gegen Vorwürfe, die von ganz anderer Seite kommen, möch- 
ten wir das Gesetz vertheidigen. 

Wenn die Anhänger der freien Theilbarkeit durchaus nicht einsehen 
können oder wollen, dass der grösate Theil des kullivirten Bodens in jedem 
Lande der Produktion von Getraide und Futtergewächsen, der Viehzucht und 
Viehnutznng gewidmet bleiben muss, dass hiezu kräftige Gespannwirlbschaften 
erforderlich sind, dass die Bauerngüter in der Regel nicht einmal die Grösse 
haben, welche aus Rücksicht auf den möglichsten Reinertrag wünschenswerth 
ist, und dass eine fortgesetzte Verkleinernng derselben, eine Auflösung in 
Zwergwirthschaften zur gänzlichen Annullirung des Reinertrages führen kann 
und hiezu in vielen Gegenden schon geführt hat, so ist ihnen nicht zu hel- 
fen und hilft es jedenfalls nichts, mit ihnen hin und her zu streiten. Wenn die- 
selben aber die starre Geschlossenheit des Bodens mit besonderer Beziehung 
auf das Bedürfniss der Gartenkultnr und der gartenähnlichen intensivesten 
ahf den Anbau preisvoller Handelsgewächse etc. gerichteten Feldkultur an- 
greifen, so haben sie Recht. Diesem Bedürfnisse ist jedoch in Sachsen voll- 
ständig Genüge geleistet. Abgesehen davon, dass für die überwiegende 
jUenge der Feldmarken hiezu das trennbare '/'s bei weitem nicht erforder- 
lich ist, 80 darf von den übrigen ^/s zum Zwecke des Betriebes der Han- 
delsgärtnerei noch bis zu '/s der Steuer -Einheiten abgenommen werden '). 
Ausserdem ist es den Regierungsbehörden vorbehalten worden, über die ge- 
setzlichen Bestimmungen hinaus dispensationsweise io einzelnen geeigneten 
Fällen Weiteres zu bewilligen. 

Endlich sind frei theilbar: die Ländereien der atidtifchen Feldmarken, 
alle bisherigen walzenden Grundstücke der Dorfsfeldmarken und die Gemein- 
heiten nach ihrer Auftheilnug. 

Damit ist doch wohl Spielraum genug für Spaten- und Handkullur und den 
Anbau von Handelsgewächsen gegeben, während die Geschlossenheit von '/s 
der Steuer-Einheiten die schädliche Zerfetzung des dem Getreide- und Futter- 
bau gewidmeten Bodens verhindert. Die Trennbarkeit gerade von Vs ist 
allerdings willkürlich und Reuning meint, erst die Zukunft könne richten, 



1) Dies auch, was unter andere Gcsichtspunlite fallt, zu anderen Zwecken: zur Er- 
bauung neuer Wohnhäuser, wenn das Bedürfniss dazu an einem Orte vorhanden und 
nicht anderweitig zn befriedigen ist; zum Aufbau von Wirthschaftsgebäuden, zur Ver- 
grösserung von Hofrheeden ; zu Arrondirungen ; zur Anlegung von Wiesenbewäs- 
serungen etc. etc. 

Ohne BesehränkUHg auf dieses '/s kann getrennt werden: bei Weinbergsgrund- 
stücken ; ferner wenn es sich um Anlegung neuer Gewerbs- und Fabriketablissements, 
um Abtrennung zu öffentlichen Zwecken handelt u. s. w. 

43* 
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ob etwa */i oder '/s de»» Bedürfnisse besser entsprochen haben würde ; er 
hält aber die Trennbarkeit nach einer bestimmten Quote für richtiger, als 
wenn man den mit Sicherheit nicht ausführbaren Versuch gemacht halle, die 
üntheiibarkeit nach einer gewissen, für die Ernährung einer Familie aus- 
reichenden Fläche auszusprechen, die überall lokal nach Clima, Bodenbe- 
schaffenheit, Absatzverhällnissen etc. ermittelt werden müsste. 

Uns ist nur bedenklich, dass ein absolutes Minimum in Sachsen ganz 
fehlt. Von einer Landstelle mit 3000 Steuer-Einheiten (Bestand im Normal- 
jahre 1843) Können 1000 abgenommen werden und müssen 2000 bleiben. 
Hat eine Landstelle nur 2000 Sl.-Einh. zur Zeit der Erlassung des Gesetzes 
gehabt, so können hievon 666 St.-E. genommen werden; von einer Stelle 
mit damals 666 St.-E. sind 222 St.-E. trennbar und so fort. Kach dem Re- 
gierungsenlwurfe sollte von Grundstücken, auf welchen 150 oder weniger 
Steuer-Einheiten haften, überhaupt nichts abgenommen werden und von grös- 
seren Stellen nur höchstens die Haltte des Ueberschusses über 150 St.-E. 
(also z. B. bei 950 St.-E. trennbar: 400 St.-E.). Durch ständischen Be- 
schluss ist aber auf das absolute Minimum verzichtet und die abtrennbare 
Quote dagegen reducirt worden. 

In anderen Ländern hat man für nöthig gebalten, die Niederlegung der 
Bauernstellen, ihre Inkorporirung in vorhandene Hofe oder ihre Zusammen- 
werfung zur Bildung neuer grösserer Höfe zu verbieten. 

So darf in den Aemtcrn der Herzoglhümer Schleswig und Holstein nach 
der sogenannten "Landveräusserungsverordnung vom 28. Juli 1784, welche 
zwar nur für Schleswig erlassen, aber auf administrativem Wege auch 
auf Holstein ausgedehnt worden ist, keine Hufe in der Weise zerrissen wer- 
den, dass das Land in den Besitz der Angrenzenden gelangt und die Gebäude 
niedergebrochen werden ; besitzt Jemand mehrere Landstellcn, so darf er sie 
nur dann zur Bewirthschaftung von einem Hofe aus vereinigen, und die 
überflüssig gewordenen Hufengebäude niederbrechen, wenn sein Gesammt- 
besitz nicht über eine volle Hufe ausmacht. (Es können also zwei halbe 
oder eine halbe und zwei Viertel oder vier Viertel Hufen vereinigt werden, 
nicht aber z. B. 1 Vollhufe und eine halbe Hufe. Dabei ist zu bemerken, 
dass der Regel nach Theilungen der Hufen auch nur in halbe und viertel 
Hufen bewilligt werden.) Die zu den adeligen Gütern gehörigen Bauerhufen 
sollen dort nach Verordnung vom 19. Dec. 1804 in dieser Qualität erhalten 
werden, so dass der Gutsherr zwar Land von einer Hufe zur andern (bei 
Verkuppelungen etc.) verlegen, nicht aber Bauernfeld unter das Hoffeld ziehen 
darf; das Hoffeld selber kann beliebig parzellirt werden, was in Sachsen 
nicht gestattet ist. Beide Verordnungen, namentlich die letztere, sind übri- 
gens nicht strenge gehandhabt worden. 

In Sachsen hat man ein ausdrückliches Verbot gedachter Art nicht für 
nöthig gehalten, weil man (mündlich erhaltener Auskunft zufolge) das Ge- 
setz von 1843 so interpretirl, dass, da nur '/s der St.-E. abgetrennt werden 
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kann, es sich von selber versiehe, dass nicht die ganze, bisherige Stelle durch 
Einverleibung in eine andere verschwinden dürfe. 

Reuning bringt zwei Aendcrungen oder Zusätze für das Dismembrations- 
gesetz in Vorschlag: 

1) dass zum Zwecke der besseren Arrondirung der Forsten unbedingt 
eine jede Landablrennung, welche eine dauernde Vereinigung mit bestehen- 
den Holzungen zur Folge hat, gestattet werde. Diess wird sehr zweck- 
mässig sein. 

2) Dass „zur Niederhaltung der gewerbmässigen Giitcrschlachterei die 
Füglicbkeit der Dismembratlon von einem wenigstens fünfjährigen Besitze 
abhängig gemacht werde." üiess lautet so , i Is ob überhaupt erst nach 
fünfjährigem Besitze die Dismembratlon gestattet werden solle, um dadurch 
die gewerbniässige Güterschlachterei zu verhindern. 

Es gibt aber unzählige Fälle, in welchen die gesetzlich erlaubte Dis- 
membration sofort nach erworbenem Besitze oder vor Ablauf der ersten 5 
Jahre nicht blos unschädlich, sondern überaus nützlich, ja nothweudig sein 
kann und es wird auch nur gemeint sein, dass die Oismembration vor Ablauf 
von Jahren dann gehindert werden solle, wenn die Absicht gewerbsmässiger 
Güterschlachterei vorauszusetzen. Um aber in diesem Falle willkuhrlichen 
Entscheidungen der Behörden vorzubeugen, würde es nöthig sein, gesetzlich 
den BegrifTder gewerbsmässigen Güterschlachterei festzustellen. Das baier- 
sche Gesetz vom 28. Mai 1862, betr. die gewerbsmässigen Gutszertrümme- 
rungen, betrachtet Denjenigen als hierin gewerbsmässig handelnd, welcher 
bei der parzellenwcisen Veräusserung von wenigstens drei landwirthschaft- 
lichen Gutsconiplexen in gewinnsüchtiger Absicht sich betheiligl. Dasselbe 
bedroht solche Güterschlachter (Hofmetzger), wie auch die, welche als 
Zwischenhändler oder sonst gewerbsmässig Vorschub leisten, mit Gefangniss 
bis zu 3 Monaten und Gcldbusse von 100 — 1000 fl. ; im Wiederholungsfalle 
mit dem Doppelten. Die Geldstrafen fallen in die Armenkasse der betreffen- 
den Gemeinde : eine sehr gute Bestimmung, welche die Gemeinden zur Con- 
trole anspornt. 

Bei einer solchen oder ähnlichen Kegullrung bedarf es keiner Zeitbe- 
stimmung; ein fünfjähriger Bann erscheint uns ohnehin nicht nöthig, da die 
Güterschlachter gewöhnlich nicht Ein Jahr mit dem Parzelliren warten, meist 
Zug um Zug operlren , oft sogar schon vor definitivem Kaufe eventuell den 
Parzellenverkauf einleiten *J. 

Die Güterschlachterei ist in Ländern freier Theilbarkeit , wie in Baiern 



1) Das pieiissisohe Gesetz vom S. .Tan. 1845 begnüfirt sich, um der Güterschlachterei 
entgegen zu wirken, mit der Vorschrift, dass Verträge über Dismembrationen sub poena 
nultitatis gerichtlich abzuschliessen sind und die Aufnahme des Vertrages erst erfolgen 
darf, wenn der Veräussernde entweder seinen Besitztitel im Hypothekenbuehe hat 
eintragen lassen oder 1 .Jahr im Besitze ist und bei Aufnahme des Vertrages Berichti- 
gung des Besltztilels beantragt. 
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und Württemberg') noch mehr zu fürchten, als da, wo die Disroembration 
beschränkt ist, wie in Sachsen. 

InJessen geht aus den vor Erlassung des Dismembrationsgesetzes von 
1813 von den Kreissteuerralhen eingezogenen Berichten hervor, dass in den 
30ger Jahren die Güterschlachtereien im Dresdener Kreise, sodann in den 
Amtsbezirken Mügeln, Oschatz, Leisnig, Mutzschen, Nossen und Colditx (zum 
Leipziger Kreise gehörig) und im Voigtlande schon bemerkbar um sich ge- 
grifTen hatten '^). Die Sachsen behaupten , dass preussische Spekulanten zu 
diesem Zwecke ins Liind kämen, diu Preussen umgekehrt werfen den Sachsen 
vor, dass sie solche Operationen auf preussischem Gebiete ausführen. — 

Die Trennbarkeit von '/? kann dazu führen, dass mitten in bereits zu- 
sammengelegte Fluren kleinere Grundstücke wieder sich einschieben und 
dadurch die wohlthätige Wirkung der Zusammenlegung theilweise wieder 
verloren geht. Reuning schlägt deshalb vor, dass so wie es zu einer Zu- 
sammenlegung kommt , sofort die Besitzer selber das trennbare Drittel zu 
bestimmen haben und diese Quoten dann an Einer Stelle, vielleicht in der 
grössten Rahe des Dorfes ausgeworfen würden '). „Dann würde die ganze 
Flur in eine geschlossene und in eine walzende sich theilen , es würde die 
erstere für alle Zeiten erhalten, es würden in der letztern die nalürlichsleo 
Stellen für neue Wohngebäude angewiesen." 

Dieser Vorschlag ist beachtenswerth , würde aber doch nicht durchweg 
und nicht ohne mancherlei Modificalionen auszuführen sein. Man denke nur 
an die verschiedenartigen Fälle, welche zur wirklichen Dismembration des 
gesetzlich trennbaren Dritttheils und zu weiteren unter Umständen gestalteten 
Abtrennungen von den Zweidritttheilen führen können: Fälle, die im Momente 
der Zusammenlegung für alle Zukunfi keineswegs sich übersehen lassen. 

Sind die verschiedenen Gewanne einer Feldmark ungleich nach Boden- 
beschaffenheit , Höhenlage, Abdachung u. s. w., so wird es weder dem 
Inhaber der geschlossenen zwei Dritttheile conveniren, nichts in der Kähe 
des Dorfes zu behalten, noch dem Erwerber des trennbaren Dritttheils, Alles 
in der Nähe des Dorfes zu erhalten. Die Trennung von '/ö (oder einer 
Quote dieses '/s) l">nn auch zu dem Zwecke Statt finden, um eine andere 
angrenzende Stelle durch dieses Dritttheil oder durch eine Quote desselben 

1) Ueher dieses Unwesen in WUittemlieig vgl. Fallati's lehrreiche, amtlichen Quellen 
entlehnte Mittheilungen im 2. Bande dieser Zeitschrift. Die württ. Ministerialverfiigung 
vom 22.Dee.l84l hat demUebel nicht gründlich steuern können. Zusatz der Red.: 
Daher durch spätere Gesetze eingreifendere Bestimmungen erlassen worden sind: Er- 
höhung der Giiteiaceise v. i auf 5 P.C. des Kaufpreises bei parcellirender Wiederver- 
äusserung käuflich erworbener Grundstücke vor Ablauf von 3 Jahren. Ges. v. 15. Sept. 
1852). Schrifil. Abfassung der Verträge sub poena nullifatis; amtl. Leitung der Auf- 
streichsverhandlungen auf dem Kathhause; Untersagung verschiedener verfänglicher 
Nebenberednngea ; iusbes. des völligen Verzichts des Verkäufers auf das Reurecht; 
Beschränkung des Wiederverkaufs von mehr als '/l <ler erkauften Bodenfläche (bei 
wenigstens, 10 Mrg.) vor Ablauf von 3J. u. s. w. (s. Näheres im Ges. v. 25. Jun. 1853). 

2) Vgl. die Beilagen zu den Motiven des Gesetz-Entwurfes von 1843. 

3) Hierin schein! ein Widerspruch zu liegen, da die freie Bestimmung der Besitzer 
durch die officielle Aneinanderreihung dieser Quoten autigehoben wird. 
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zu vergrössern und wenn weder die eine noch die andere Stelle ungeachtet 
beschafTler Zusammenlegung ihre Ländereien in ganz arrondirter Lage, son- 
dern nur statt der bisherigen grossen Parzellenzahl in mehrere Hauptmassen 
entsprechend der vorlioninienden verschiedenen Bodenbeschaifenheit , der 
Enlternung vom Dorfc u. s. w. zusammengezogen erhalten hat ') , so wird 
es für die zukaufende Stelle Bedürfniss, das Dritttheil aus den verschiedenen 
Hauptabtheilungen der Feldmark im Anschlüsse an die schon früher besesse- 
nen Ländereien ausgewiesen zu erbalten. 

Auch können Trennungen nicht in der Nähe des Dorfes, sondern mitten 
auf der Feldmark oder am Ende derselben für neue gewerbliche Etablisse- 
ments (für Steinkohlen-Bau , für Benützung der Steinkohlen , für Mühlen- 
und Fabrik-Anlagen an einem Bache u. s. w.) nothwendig werden. — 

Das neue Grundsteuerkataster von 1843 ist hier wegen seines indirekten 
wohllhätigen Einflusses auf die Lnndwirthschaft zu erwähnen. 

„Nicht allein wurde durch die Katastrirung eine Classification des Bodens, 
eine ganz prägnante Charakteristik desselben erzielt , für den technischen 
Betrieb gewissermaassen eine Nomenklatur geschaifen , wie solche in der 
Landwirthsohaft in gleicher Schärfe nicht besteht , und nach verschiedenen 
Richtungen von wesentlichem Einfluss ist, sondern es ist auch der gesammte 
Realcredit des Landwirths in einer Weise auf die Steuerregulirung basirt 
worden , dass diese unbedingt und fast ausschliesslich als Maasstab für 
solchen gilt." 

Auch beim Ankaufe und bei Pachtungen geben in Sachsen die Steuer- 
sätze nach dem catastrirlen Reinertrage (Steuereinheilen) einen sehr brauch- 
baren und häufig benützten Anhalt. Freiwillig repartiren die Landgemeinden 
ihre communalen Real-Abgahen nach Maassgabe des Grunsteuer-Catasters. 

Durch die Resultate des Calasterwerkes hat die landwirthschaftliche 
Statistik des Königreiches ein sehr schätzbares Material zur Beurtheilung der 
Productiousfähigkeit und wirklichen Production des Bodens, Kunde über die 
stattfindende GUtervertheilung u. s. w. gewonnen. 

Wir verweisen auf Runde's vortreffliches Werk: „Die Sächsische Landes- 
abschätzung. Dresden 1850" und auf eine ältere kleine Abhandlung von 
demselben Verfasser, dessen sachkundiger Thätigkeit das Gelingen dieses bis 
jetzt unübertroffenen Catasterwerkes hauptsachlich zuzuschreiben ist : „Be- 
trachtungen über das neue Sächsische Grundsteuercataster. Leipzig 1844." — 

Die beiden ausser der Landrentenbank in Sachsen bestehenden, 1844 ins 
Leben getretenen Creditinstitute für den Grundbesitz, der erbländische Credit- 
verein und die Lausitzer Hypothekenbank ^j sind nach Reunings Urtheil in 



1) Diess wird auch in Sachsen die Eegel bilden. Es kann nicht der Eine blos 
feuchtes, der Andere blos trockenes I,and bei der Zusammenlegung' erhalten, und eine 
vollständige Arrondirung ist schon dadurch ausgeschlossen, dass es dort selten zu einem 
Ausbau aus den Dörfern kommt, folglich Jeder sowohl nahes als fernes Land er- 
halten muss. 

2) Vgl. Kohlsehütter, über landwirthschaftliche Creditsysteme mit besonderer Be- 
liehung auf das K. Sachsen. Arch. d. pol. Oek. N. F. Bd. I. 
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ihrer jetzigen Einrichtung nicht im Stande, dem Bedürfniss des Landes zu 
genügen. Dieses Urtheil bezieht sich nicht auf das Detail der Statuten und 
deren Handhabung, worüber er sich nicht äussert, sondern darauf, dass er 
bei dem steigenden Zinsfusse und dem unter pari gesunkenen Cours der nie- 
drigere Zinsen abwerfenden Pfandbriefe das Privilegium einer ausgedehnten 
Banknoten-Emission für das Gedeihen dieser Institute unentbehrlich erachtet. 

Die Hypothekenbank der Oberlausitz, besonders garantirt durch die 
Provinzialstande des Landkreises , hat schon das Recht zur Emission von 
500,000 Thir. Noten, was für Rouning zu wenig ist. Dass eine durchgreifende 
Noten-Emission der Grundhypotheken-Instilute eine nationalökonomische Un- 
möglichkeit sein würde, ist Jedem von selber klar, der von Capital, Geld 
und Noten richtige Vorstellungen hat. Allerdings wäre es für diese Institute 
und deren Debitoren sehr wänschenswerth , wenn sie stets zu einem und 
demselben niedrigen Zinsfusse Pfandbriefe ausgeben und beharrlich im Pari- 
Course erhalten könnten. Aber künstlich lässt sich ein bestimmter Zinsfuss 
so wenig in diesem Kreise fixiren , als bei Contrahirung hypothekarischer 
Darlehen von einzelnen Kapitalisten, oder bei Benützung des Staats-Credits 
oder beim Disconto. Die Grundbesitzer, namentlich die durch Creditinstitute 
solidarisch vereinigten , haben aber immer noch einen bedeutenden Yor- 
sprung vor andern Creditbedürftigen und Industrie und Handel haben ganz 
andere Zinsopfer in den letzten Jahren bei dem Uebermaasse neuer Unter- 
nehmungen (wofür solchergestalt die bestehenden mit büssen mussten) zu 
bringen gehabt. Wenn der allgemeine Zinsfuss bei sicheren Anwendungen 
4'/2 bis 5 Procent und mehr ist, so kann man sich nicht wundern, dass 3 
oder 3V2 procentige Pfandbriefe nicht den Paricours behaupten. Auch kommt 
es wesentlich auf die Länge der Tilgungsperiode der Pfandbriefe an, ob der 
Debitor sich nicht doch besser steht, niedrig verzinsliche Pfandbriefe unter 
pari sich anrechnen zu lassen und zu voll zurückzuzahlen oder bei einem 
Capitalisten privatim zu höherem Zins al pari zu contrahiren, also ev«nt. 
nicht mehr zurückzuzahlen als er empfangen hat. 

Im ersten Falle kann er zwar per 100 ThIr. z. B. lOThlr. oder 15 ThIr. 
mehr zurückzahlen müssen, als er beim Anleihen erhalten hat, dabei aber 
während der Tilgungszeit 20 ThIr. oder 30 ThIr. u. s. w. an Zinsen sparen, 
im zweiten Falle umgekehrt 20 ThIr., 30 Thlr. etc. mehr an Zinsen zahlen 
müssen, wogegen er das Capitalopfer von 10 oder 15 ThIr. nicht zu bringen 
nöthig hat. 

Indem wir nun zu denjenigen Maassregeln übergehen, welche unmittel- 
bar auf die Hebung der Landwirthschaft gerichtet sind , wollen wir zuerst 
der I andwirthschaf Hieben Vereine gedenken, welche der Regie- 
rung als Organe für ihre Landwirthschaftspflege nach der jetzt in den deut- 
schen Staaten fast allgemein bestehenden Einrichtung dienen. 

Die erste landwirthschaftliche Gesellschaft wurde in Sachsen durch die 
Folgen des siebenjährigen Krieges ins Leben gerufen : es war die 1763 ge- 
gründete Leipziger ökonomische Societät, welche Jahrzehnte hindurch ver- 
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mittelst ihrer Verhandlungen und Schriften anregend gewirkt und jetzt ihre 
disponiblen Mittel der landwirthschaftlichcn Versuchsstation Mitckern zuge- 
wendet hat. Im Jahre 1817 constituirte sich daneben die ökonomische 
Gesellschaft für das Königreich Sachsen zu Dresden. Der erste lokale Verein 
war 1810 in Zedlitz bei Borna gestiftet worden; diesem schloss $irh später 
der Nosscner Verein an, aus welchem 1831 die „Wandergesellschafl sächsi- 
scher Landwirthe und Naturforscher" als erste Centralvereinigung erwuchs. 

Die Aussetzung einer besonderen Summe im Staatsbudget zur Förderung 
der Landwirthschaft von 1834 an, war die nächste Veranlassung, dass, um 
für die geeigneten Verwendungen Sorge zu tragen, 1836 in jeder Amts- 
hauptmannschaft (16 im Königreich) ein landwirthschaftliches Comite gebildet 
wurde, welches unter dem Vorsitze des Amtshauptmanns aus drei von dem- 
selben dem Ministerium des Innern vorzuschlagenden Sachverständigen, welche 
dann noch 4—6 andere zuzuziehen hatten, bestand. 

Diese Einrichtung war eine sehr unvollkommene , da nach aussen zu 
der Zusammenhang der Comit<^3 und die Centralverbindung derselben mit 
dem Ministerium des Innern durch ein sachkundiges Organ fehlte, die Amts- 
hauplleute nicht immer die passendsten Dirigenten waren und in den Comiteen 
selber bei der geringen Zahl der Mitglieder, dem Mangel freier Wahlen und 
freien Beitretens anderer Landwirthe ein frisches, reges Leben sich nicht 
entwickeln konnte. 

Wir können Reuning daher nicht beistimmen, wenn er von einer stufen- 
weisen, dem Bedürfniss entsprechenden Entwicklung in der Organisation des 
landwirthschaftlichcn Vereinswesens in Sachsen spricht; diese Stufe hätte 
füglich übersprungen werden können; sie erklärt sich lediglich aus der frü- 
heren peniblen und vormundsch'aftlichen Verwaltungsweise, von der die 
sachsische Regierung nicht sobald sich frei machen konnte. Es bestanden 
diese Comit^s auch nur wenige Jahre, ohne rechten eingreifenden Nutzen; 
sie wurden 1814 in landwirthschaftliche Bezirksvereine (gleichfalls nach den 
amtshauptmannschaftlichen Bezirken) mit dem Rechte der freien Wahl ihrer 
Vorstände und Mitglieder verwandelt ; zugleich wurde ein , aus den Depu- 
tirten dieser Bezirksvereine, den Deputirten der ökonomischen Gesellschaften 
zu Leipzig und Dresden und mehreren, von der Regierung ernannten Mit- 
gliedern bestehender Hauptverein constiluirt, welcher aus seiner Mitte ein 
Directorium von fünf Männern zu erwählen halte , dem von der Regierung 
ein Geschäftsführer (Generalsekretair) beigegeben ward. Die landwirth- 
schaftlichen Localvereine konnten sich in dem betreffenden Bezirksvereine 
durch Abgeordnete vertreten lassen. 

Auch diese Einrichtung war nicht befriedigend, oder wie Reuning es 
auffasst, sie bildete nur ein Uebergangsstadium bei der raschen Entwickelung 
der Verhältnisse. Die zahlreichen Lokalvereine •) respectirten die Bezirks- 

1) Die Zahl der landw. Vereine ist in Sachsen seit 1844 von 55 auf 137 gestiegen, 
wovon 125 für die landw. Interessen überhaupt , 12 für einzelne Zweige, wie Obstbau, 
Bienenzucht etc. Zahl der Mitglieder 1844 c. 3000, 1864 c. 7000. — 
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vereine nicht als ihre höhere Instanz , weil letztere meist aus ganz andern 
Mitgliedern beslanden. Die Bezirke waren zu klein, um in jedem derselben, 
wie es vielfach geschah, besondere Mittel zur Förderung der Landwirthschaft 
bestimmen zu können ; es fehlten die Mittel zur Uonorirung von Sekrelairen 
der Bezirksvereine und die Vorstände derselben waren mit Geschäften über- 
häuft. Für den Hauplverein oder das Pirectorium desselben wurde durch 
die Menge der Bezirksvereine auch die Correspondenz vervielfacht und die 
ganze Geschäftsführung verwickelter; der Hauplverein kam jährlich nur Ein 
mal zusammen und auch das Directorium desselben konnte erst nach Ablauf 
von Monaten wieder zusammentreten; der Vorsitzende desselben (Ritlerguts- 
besitzer Dr. Crusius) widmete der ganzen Angelegenheit bei seinem regen 
Interesse für die Landwirthschaft und gemeinnützigen Streben zwar eine 
eifrige und rührige Thäligkeit, hinderlich aber war doch, dass er fern vom 
Sitze der Geschäfte wohnte. 

Die jetzige Organisation, ausgeführt nach einem Antrage des landw. 
Hauptvereins selber, datirt von 1848. Die sämmtlichen, an sich ganz selbst- 
ständigen landw Vereine sind in fünf Kreisvereine verbunden, welche Mittel 
zur Honurirung von Sekretairen erhalten haben und die ihnen nach jährli- 
chem Voranschläge zur Beförderung der Landwirthschaft überwiesenen Geld- 
summen selbstständig verwenden; das berathende Organ für das ganze Land 
bildet jelzt der Landesculturrath , welcher aus den Vorsitzenden der Kreis- 
vereine, einem weiteren Abgeordneten aus jedem Kreisvereine, einem Re- 
präsentanten der Waldcultur und einigen Wissenschaftsmännern besteht. Der 
Generalsekretair der landwirthschaftlichen Vereine bildet das centrale exekutive 
Organ der Regierung, die er in den Vereiuen vertritt, so wie umgekehrt 
die Vereine bei der Regierung; doch ist er nur von letzterer abhängig. 
(R. p. 52 ff.) 

Die Budgetposition für Förderung der Landwirthschaft hat anfangs 5000 
Thlr., dann 4000 Thlr, später 6000 Thir. und seil 1849 16,000 Thir. jährlich 
betragen. 

Bis 1850 'gpchte man hauptsächlich durch Prämien zu wirken, die in der 
Regel den Anfang der landwirthschaftlichen Curatel charakterisiren und auch 
in Sachsen schon seit etwa hundert Jahren in Anwendung gekommen waren. 

Es wurde dabei aber hier wie anderswo ziemlich planlos verfahren, 
indem man ohne bestimmte Richtung gleichzeitig Prämien für die verschie- 
densten Zweige und Proceduren des landwirthschaftlichen Betriebes , für 
Wichtiges und Unwichtiges, auch für noch zur Zeit nicht Passendes oder 
überhaupt den Zuständen Widerstrebendes aussetzte und die Leistungen ob- 
jectiv belohnte, ohne Rücksicht auf die grösseren oder geringeren Schwierig- 
heiten , welche der Prämiirte zu überwinden hatte, mithin ohne Rücksicht 
auf das grössere oder geringere Verdienst, welches ihm zuzuschreiben war. 
Meist waren die Prämien zu gering, um das Motiv für eine wirkliche 
Verbesserung zu werden und Reuning versichert, dass sie in den meisten 
Fällen gar nicht einmal die Veranlassung zur Ausführung der betreffenden 
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LeittuDg waren, sondern in der Regel Solchen zufielen, welchen sogar die 
Aussetzung derselben unbekannt geblieben war. 

In andern Fällen haben Prämien häufig nur zur Befriedigung der Eitel- 
keit gedient oder waren bei erhehli<'hein Betrage die Veranlassung, nur die- 
ser Einnahme wegen etwas auszuführen und dies nachher wieder liegen zu 
lassen. 

Das Direktorium des landwirthschaftl. Hauptvereios erkannte bald, dass 
der bisherige Weg nicht ausreichend sei, zog statistische Unterlagen und 
Gutachten von den landwirthschaftl. Vereinen mit Bezug auf Einführung bes- 
serer Frucbtfolgen, Verstärkung des Futterbau's, Verbesserung der Flachs- 
bereitung, Veredlung des Rindvieh's u. s. w. ein, und empfahl statt des 
Pr&miensystems die direkte Unterstützung durch pekuniäre Mittel für einen 
bestimmt verg^zeicbneten Zweck, so wie die Sorge für Ertheilung der erfor- 
derlichen technischen Anleitung zur Durchführung der für nuthwendig er- 
kannten Verbesserungen. 

„Dieses System (berichtet R. p. 47.) hat sich so vollständig bewährt, 
dass, nachdem die Befugniss zur Verwendung der zur Förderung der Land- 
wirthschaft bestimmten Geldmittel auf die landwirthschaftl. Kreisvereine über- 
gegapgen war, von einem derselben, demjenigen zu Chemnitz, sofort alle 
Prämien ausgeschieden wurden, und hierauf eine so erfreuliche Ent- 
wickeking sich geltend machte, dasss die übrigen Kreisvereine allmähllg nach- 
folgten und keiner derselben es bereuet hat, diesen Weg betreten zu haben, 
indem die allerersprieslichsten Erfolge hervortraten, ja behauptet werden 
kann, dass erst auf dieses System die volle Wirkung der landwirthschaftl. 
Kreisvereine sich stützte." 

Angebahnt ist bereits eine dritte Stufe der Landwirthschaftspflege in 
Sachsen, die Reuning so bezeichnet : Förderung der Wissenschaft, Verbreitung 
der gewonnenen Resultate, Aufstellung gewisser von den einzelnen Zweigen 
der Landwirthschaft anzustrebender Ziele, wie dieses durch die Aussetzung 
von Concurrenzpreisen für die ausgezeichnetsten Leistungen auf dem 
Gebiete des Ackerbaues und der Viehzucht mit bestem Erfolge durchgeführt 
wird. 

Ueber die Fachbildung der höheren und niederen Landwirthe in Sach- 
sen und die landwirlhschaftliche Literatur dieses Landes verweisen wir auf 
Henning p. 34 ff. und p. 57 ff. 

Wir wollen nur auf die einzelnen Veranstaltungen eingehen, die in 
Sachsen in der neuesten Zeit zur Hebung und Besserung des landwirthschafl- 
lichen Betriebes getroffen worden sind. 

Einftthrnng rationeller Frachtfolgen. 

Die landüblicben Rotationen Messen meist einen ungenügenden Fulter- 
bau und eine fehlerhafte Stellung der Früchte erkennen. Man suchte anfangs 
durch Begründung von Musterwirthscbaften auf kleineren Gütern mit Unter- 
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Stützung aus öffentlichen Mitteln auf eine Reform hinzuwirken. Wir schlies- 
sen uns ganz Reuning's Meinung an, dass ein wesentlicher Erfolg- von dieser 
Maassregel allein kaum irgendwo sich erwarten lassen wird, wo es nicht 
gleichzeitig durch andere Mittel gelingt, der Einsicht Raum zu verschaffen, 
dass das, was auf diese Weise erstrebt wird, in Wirklichkeit den Bedürf- 
nissen der Zeit entspreche. Findet man auch, was nicht ganz leicht ist, die 
geeignete Persönlichkeit, welche nicht durch die augenblickliche pekuniäre 
Unterstützung zur Umwandlung der Wirthschaft sich bestimmen lässt, so 
äussert eine solche Musterwirthschaft im Falle gelungener Durchführung nach 
aussen zu meist keinen andern Erfolg, als dass die Landwirthe der Ge- 
gend, welcher ein Vorbild gegeben werden soll, die aufgewendeten frem- 
den Mittel überschätzen und ihre eigenen Kräfte zur Erzielung eines gleichen 
Resultates nicht für ausreichend halten. Misslingt aber eine solche Muster- 
wirthschaft, wie häufig der Fall, so werden die Gründe nicht in der mangel- 
haften Ausführung, sondern in dem Systeme selber gesucht, letzteres auf 
Jahre diskreditirt und der Glaube an die Vorzüglichkeit des Bestehenden ge- 
stärkt. 

Die wenigen in Sachsen gemachten Erfahrungen haben dies bestätigt. 
(R. p. 82.) Später, nachdem durch die landwirthschaftl. Vereine hinlänglich 
vorgearbeitet war, wurden Commissitre, welche von einem der intelligen- 
testen Landwirthe besonders instruirt worden waren, entsendet, um den 
darum nachsuchenden Landwirthen Wirthschaftspläne zu entwerfen und ihren 
Betrieb zu organisiren. Von 1849 — 1854 sind solchergestalt 374 Güter mit 
c. 15,000 Sachs. Acker Flächeninhalt dingerichtet worden, wozu die Staatskasse 
c. 7400 Thir. hergegeben hat; die Regierung unterstützt nämlich die Ver- 
breitung dieser Reform dadurch, dass sie den landwirthschaftl. Kreisvereinen 
die Mittel gewahrt, um die Commissäre für ihre Thätigkeit bei der Einrich- 
tung der ersten beiden Güter einer Gemeinde (von pro max. 1200 — 2000 
Steuer-Einheiten nach den verschiedenen Bezirken) zu honoriren. 

Bei der Entwerfung von Wirthschaftsplänen gilt das Princip, dass die- 
jenige Menge von Futter erbauet wird, welche nöthig ist, um durch den 
gewonnenen Dünger die Bodenkrafl nicht bloss zu erhalten, sondern auch 
zu steigern, wobei die Fruchtfolge den Verhältnissen angepasst wird. Es 
sind auch Formulare zur Berechnung des Reinertrages bei den verschiedenen 
Fruchtfolgen entworfen worden. 

Entwässerung. (R. p. 86-88.J 

Um der Drainage möglichst schnellen Eingang zu verschaffen, schickte 
das Ministerium einen geeigneten Mann nach England und Belgien, der sich 
dort Orientiren sollte und Hess bei der Londoner Industrieausstellung die als 
die vorcüglichste erkannte Drainsröhrenpresse, sowie die erforderlichen Werk- 
zeuge an verschiedenen Orten als Muster ankaufen. Sodann wurden auf 
Kosten der Regierung allmählig 12 Röhrenpressen angefertigt und theils an 
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die landwirlhschaftlichen Kreisvereine, iheils an Private gegen gewisse Zah- 
lungsverliindlichlieiten überlassen. Es legten sich auch bald in allen Theilen 
des Landes Ziegeleien oder Töpfereien auf Anfertigung von Drainsrühren. 
Mit der Zubereitung des Thons und den Trockenvorrichlungen in Sachsen 
ist Reuning indessen noch nicht ganz zufrieden und erwartet die noch feh- 
lenden Verbesserungen, so wie Preisermässigung von der zunehmenden Con- 
currenz; bei der starken Nachfrage haben (wenigstens bis 1856) 6— ö'/zThlr. 
für 1000 Röhren von l'/4" Durchmesser (fast '/s mehr als anderswo) bezahlt 
werden müssen. An geübten Technikern fehlt es nicht; es kam zu Statten, 
dass von Anfang an das bei der vorangegangenen Organisation des Wiesen- 
baus verwendete und für die Drainage leicht zu instrulrende Personal zur 
Disposition stand. 

Die kleineren Grundbesitzer wurden zur Drainage in gleicher Weise wie 
in Betreff der Gütereinrichtungen ermuntert, indem die Kosten der Projek- 
tiruDg auf die betreifenden Fonds übernommen wurden ; durch die Commis- 
säre kamen 1852 202, 1853 539, 1854 896 Acker zur Drainirung. 

Ackergeräthe und landw. Maschinen. (R. p. 88—94; p. 154 — 157.) 

Auf Verbreitung tüchtiger Ackerwerkzeuge wurde mit dem grössten Er- 
folge durch die Ausstellungen, durch Probepflügen, durch Versendung sol- 
cher Instrumente an Vereine oder Private zum Zwecke des Nachbauens hin- 
gewirkt. Zur Anschaffung noch wenig bekannter Werkzeuge als Modelle 
bewilligte das Ministerium des Innern stets die Mittel; es wurden z. B. aus 
Norddeulschland der schottische Schwingpflug, der mecklenburgische Saat- 
decker, der sogen. Neuseeländer Pflug] aus Suddeutschland der Hohenheimer 
Pflug, der Bergstrasser Pflug, von der Londoner Ausstellung die amerika- 
nischen Pflüge, die Howardseggen etc. bezogen und in Anwendung gesetzt. 

In Sachsen selber hat der Bau landw. Geräthe und Maschinen seit An- 
fang der fünfziger Jahre bedeutende Fortschritte mit Vermehrung des Ab- 
satzes gemacht. In Dresden ist eine Einrichtung begründet worden, welche 
bereits anderswo (in Hannover, in Pesth) Nachahmung gefunden hat: eine 
permanente Ausstellung landw. Maschinen und Geräthe, welche den Verkauf 
zwischen den Anfertigern und Landwirthen vermittelt; es bat dies zu einer 
weiteren zweckmässigen Arbeitstheilung geführt, indem die Anfertiger auf 
einzelne Gegenstände, selbst auf einen einzigen sich beschränken können; 
die Landwirthe aber haben Gelegenheit erhalten, Kenntniss von dem Stande 
des Maschinenwesens zu nehmen, die Leistungen der verschiedenen Cöncur- 
renten zu vergleichen und stets zu massigen Preisen mit ihrem Bedarfe sich 
zu versehen. Die Regierung gibt zu diesem Etablissement jährlich 300 Thir., 
um zweckmässige Maschinen, welche durch den Privatverkehr nicht ins Land 
kommen, anzukaufen, für alle Verfertiger auszustellen und sie diesen auf 
Verlangen zum Nachbauen zu überlassen. — 
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Dflngung. (R.p. 91-119.) 

„ Ein Vorurlhefl, eine hergebrachte Gewohnheit zu entfernen, bleibt stets 
schwieriger, als das Betreten einer neuen, bisher unbelcannten Bahn; es ist 
thatsächlich, dass das Knochenmehl und der Guano eine weit raschere Ver- 
breitung fanden, als die (normale) Anlegung von Düngerstätten zum Zwecke 
der Erhaltung des theuer producirten Stalldüngers sammt der Jauche. Man 
hat, nachdem die lange Jahre für Einrichtung von Düngerstätlen mit Jauche- 
behSltern ausgesetzten Geldprämien ohne wesentlichen Erfolg geblieben waren, 
kein Mittel unversucht gelassen, um diesen Zweck zu erreichen; man bat 
wiederholt Anleitungen zur Anlage von solchen veröffentlicht und verbreitet, 
die landw. Vereine angeregt, nach dieser Richtung thätig zu sein, die Mittel 
für Musteranlagen bewilligt, Maurer für diesen Beruf instruirt; es ist in den 
agrikulturchemischen Verträgen auf diesen Gegenstand in allen Gegenden 
des Landes auf das Eindringlichste hingewiesen ; es sind in Zahlen die Re- 
sultate der Jauchendüngung verbreitet worden, und noch heute sieht man 
neben düngerarmen Feldern die flüssigen Excremente der Thiere ungenutzt 
abfliessen, ja man sieht neben dieser bodenlosen Verschwendung auf dem- 
selben Gute theuer erkaufte Düngmittel in Anwendung bringen, man hat 
vielfach erst durch diese den Werlh der Jauche kennen gelernt." — Also 
tout comme chez nous ! — Wenigstens sind die Gegenden noch Oasen in 
Deutschland (das östliche Allenburg, die Pfalz etc.), wo in den Bauernwirth- 
schaflen Stalldünger und Jauche rationell behandelt werden. R. fügt üb- 
rigens hinzu, dass in Sachsen doch die grOssten Schwierigkelten überwunden 
und ganze Gegenden durch die Wirkung von Beispielen für diesen Fortschritt 
gewonnen wären; auch Hessen sich weitere Mittel für diesen Zweck nicht 
anwenden. — 

Für Bereitung des Knochenmehls, welches eine Zeit lang unverdienter 
Weise durch den Guano in den Hintergrund gedrängt war, sind gegen 40 
Mühlen im Gange; R. schätzt den Verbrauch auf 100,000 — 120,000 Ctnr.. 
wovon der grösste Theil auf die Oberlausitz fällt. Wo es nfilhlg war, Ist zur 
Anlegung von Knochenmühlen Unterstützung gewährt worden; gut gewirkt 
hat auch die Veröffentlichung der in Zahlen festgestellten Resultate. 

Die ersten Versuche mit Guano In Sachsen datiren von 1842, angestellt 
auf Gütern in der Nähe von Freiberg und von Grossenhain ; bis 1854 war 
der jährliche Consum allniählig auf 120,000 Ctnr. gestiegen; derselbe ist 
am grössten im Dresdener Kreise; 1845 war es noch nölhig, mittelst einer 
durch das Directorium des Hauptvereines in allen Vereinen veranlassten Sub- 
scriptinn eine Bestellung zu veranstalten ; später hat sich der Handel dieser 
lukrativen Einfuhr bemächtigt. Die Versuche mit Chilisalpeter ergaben in 
Sachsen keine befriedigenden Resultate. 
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Aussaat und Cultor der verschiedenen Ackerfrflchte. (R. p. 119 — 138.) 

Mit Rüclisicht auf den nolhwendigen Saamenwechsel und Saamen-Bezug 
von Aussen hat das Ministerium je nach den Umständen die Vermittlung für 
den Bezug übernommen oder wesentliche Vorschüsse zu diesem Zwecke 
geleistet oder den Saanen unentgeltlich , mitunter gegen die Verpflichtung, 
eine gleiche Quantität zum Zwecke weiterer Verbreitung zurückzuerstatten, 
verlheilt. Im Einzelnen ist hierüber Folgendes zu bemerken : 

Weizen, in Sachsen, wie überhaupt im mittleren und nördlichen Deutsch- 
land nicht zum Brode, als allgemeinem Nahrungsmittel, sondern fast aus- 
schliesslich zu Semmeln und feinerem Gebäck verwendet, findet für diesen 
Zweck in möglichst heller Farbe den günstigsten Absatz; die gesuchteste 
und schon länger bekannte Bezugsquelle hiefür ist die Gegend von Franken- 
stein in Schlesien Versuche mit dem Wechsel eines ausgezeichnet weissen 
polnischen, durch ein Danziger Haus 1853 bezogenen Weizens haben nur 
theilwelse ein günstiges, dann aber auch sehr günstiges Resultat gehabt. Der 
Anbau des 1846 und 1848 über Wien bezogenen Mumienweizens (Helena- 
weizens) ist wegen der Gefahr des häufigen Auswinterns und des Ausartens 
und wegen des zu feinerem Gebäck ungeeigneten schwärzeren Mehls wieder 
aufgegeben worden; mehrere aus Spanien bezogene anfangs viel versprechende 
Weizenarien unterlagen den Einflüssen des Climas ; ebenso der zur Gewin- 
nung von Flechtslroh schon vor 1844 bezogene Sommerweizen aus Toskana. 

Von dem bekannten Propsteier Saatroggen wurden von 1848 an circa 
2200 Scheffel durch Vermittelung des Ministeriums bezogen, hauptsächlich für 
die Oberlausitz, wo er jetzt, nachdem der Frivatverkehr des weiteren Be- 
zuges sich angenommen, überwiegend angebaut wird. Zuletzt ist auch aus 
Schweden Roggen bezogen worden. 

Die Versuche mit Saatgersle aus Holstein, der Annatgerste aus Hohen- 
heim und der sogen. Phönixgerste sind nicht gelungen; nur die pommersche 
Gerste hat sich bewährt; 1852 wurde Wintergerste aus Hanau bezogen, 
deren vortheilhafte Cultur alljährlich sich weiter verbreitet. 

Der aus Holstein bezogene Hafersaamen scheint sich zu bewähren, die 
englischen Hafersorten nur auf bindigem Boden. 

Ein Wechselversuch mit Erbsen aus dem nördlichen Deutschland ist 
ganz misslungen, überhaupt ist der Erbsenbau in Sachsen seit einer Reihe 
von ungünstigen Erndten sehr in den Hintergrund getreten. 

Dem Rübenbau hat das Ministerium nach dem Auftreten der KartofFel- 
krankheit grosse Aufmerksamkeit zugewendet. Zuerst wurde der Bezug von 
Runkelrüben- Saamen aus der Würzburger Gegend vermittelt und dann aus 
England Saamen der dort am meisten verbreiteten Turnipsarten bezogen; 
später sind Concurrenzpreise für die Erbauung der grössten Menge von Rüben 
ausgesetzt worden. Der Anbau der Lupine und des Mais ist eingeleitet 
worden. 
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Eine Einwirkaiig auf den Anbau von Oelfrüchten ist nicht erforderlich 
gewesen. 

Um den in Sachsen bisher unbedeutenden Tabakbau zu heben und wei- 
ter zu verbreiten, wurde eine Schrift über denselben, welche auf genauer 
Kennlnissnahme des Pfalzef Tabakbaues beruhte, verfusst und aus Amerika 
und der Pfalz Saanien bezogen. Trotz der günstigen Resultate (es wurde 
namentlich ein sehr kräftiges Deckblatt gewonnen) dehnte sich der Tabaks- 
bpu nicht aus; es fehlte an Absatz, sei es, weil die Schwierigkeiten der 
Fermentation, besonders bei den erbauten geringen Quantitäten, nachtheilig 
wirkten, sei es aus blosser Abneigung der Tnbaksfabrikanten gegen das in- 
Jändische Product. In den letzten Jahren hat der Leipziger Kreisverein wie- 
derum dieser Cultur mit Energie sich angenommen, und bedient sich hiebet 
der technischen Kenntniss eines aus der Pfalz berufenen Tabakbauers. 

Auf den Feldmarken der Städte Lommatzsch, Coldiz, Leisnig, Bautzen u. 
s. w. wird seit langer Zeit die Weherkarde angebauet, zwar quantitativ und 
pekuniair mit gutem Erfolge, aber ohne die Qualität wie in einem Thcile 
von Baiern und insbesondere in Frankreich zu liefern; Versuche mit fran- 
zösischem Saamen sind gemacht worden, ohne dass bis jetzt constatirt ist, ob 
die bessere Qualität der französischen Karde in ihr selber liegt oder Boden 
und Clima den Ausschlag geben. 

Der Hopfenbau ist nur im Dorfe Wehlen (in der sogen, sächsischen 
Schweiz) von Bedeutung. Ohne Rücksicht auf die Bedingungen des Gedeihens 
hatte man wahrend einer Reihe von Jahren ansehnliche Prämien für Hopfen- 
pflanzungen ausgesetzt und dadurch auch unpassende Anlagen hervorgerufen 
und an einer ungeeigneten Stelle eine Mutterpflanzung angelegt, die sich 
nicht zu halten vermochte. In den letzten Jahren ist diesem Zweige eine 
weitere Aufmerksamkeit nicht zugewendet worden; doch meint Reuning, dass 
man auf denselben in späterer Zeit werde zurückkommen müssen. 

Während die Kunstgärtnerei (Blumen- und Zierpflanzenzucht) besonders 
bei Dresden zu hoher Entwickelung gelangt ist und die Producte derselben 
einen weit verbreiteten Handelsartikel bilden, ist der Gemüsebau zurückge- 
blieben (mit Ausnahme etwa der Umgegend von Zittau) und haben die Be- 
mühungen, ihn zu heben, noch keinen bemerkbaren Erfolg gehabt. Der 
Dresdener Kreisverein, welcher schon früher einen jungen Gärtner auf Reisen 
schickte, hat in neuester Zeit mit Gründung einer Gärtnerschule in Dresden 
sich beschäftigt, für welche das IMiuisterium ein Grundstück gepachtet hat. 

Der sächsische Weinbau, nach Clima und Lage auf einen Theil der Eib- 
ufer beschränkt und hier entweder von wohlhabenden Besitzern als eine Art 
von Luxus oder von Landwirthen in Verbindung mit Obstbau, Gemüsebau etc. 
betrieben, neuerdings durch die Verwendung des Productes zu. Schaumwein 
gestützt, scheint einer besonderen Fürsorge nicht zu bedürfen; früher sind 
Prämien für die Verbreitung edl^r Rebsorten ausgeschrieben worden; auch 
hat der Dresdener Kreisverein jährlich 100 Thir. füir den Weinbau bestimmt. 

Der Obstbau bedarf in Sachsen mehr der qualitativen als der qnantita- 
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tiven Förderung. Boden und Klima sind nur in einem Theile Sachsens dem. 
Obstbau zusagend und dort ist nur bei einzelnen Obstarten (namentlich 
Kirschen am linken Eibufer) die Durchschnitlsrente eine höhere als beim 
Ackerbau, das benachbarte obstreiche Böhmen versieht Sachsen billig mit 
Aepfeln, Birnen, Pflaumen ; Obstwein ist in Sachsen fast unbekannt, getrock- 
netes Obst als Nahrungsmittel der ärmeren Klassen nicht so beliebt, wie in 
ThOringen und südlicher. Bei reichen Ernten, welche mehrere Missjahre 
decken sollen, muss das Obst in Sachsen verschleudert werden; 1847 und 
1850 wurden so kaum die Kosten der Ernte und des Markttransportes erlöst 
und Reuning führt speciell an, dass z. B. in der Nähe von Tharandt damals 
der edle Calwil zu 5 Sgr. per sächs. Scheffel *) zur Fütterung der Thiere 
verkauft wurde. — 

Als der Obstbau in den landw. Vereinen zur Verhandlung kam , wurde 
Vermehrung der Baumschulen, Unterricht im Obstbau in den Seminarien und 
Erlangung von Obstbäumen zu niedrigen Preisen gewünscht. Das Ministerium 
liess hierauf Baumschulen bei den Straf- und Versorgungsanstalten des Landes 
gründen, die aber meist nicht zur Blülhe gelangten ; der seminarische Unter- 
richt im Obstbau konnte nicht befriedigend efTectuirt werden, eben so wenig 
die Erlernung des Baumschnittes durch Cbausseewärter. Jetzt sucht man 
den Obstbau vor Allem qualitativ zu heben, auf eine naturgemässe Pflege 
des Obstbaums und auf Verbesserung der Anstalten zur Verwerthung des 
Obstes hinzuwirken. 

Dem Seidenbau hat man in Sachsen wie anderswo grosse Opfer gebracht, 
ohne mehr als „Ausstellungsmuster zu erzielen, die nun endlich auch von 
dem Schauplatze verschwunden sind, um von dieser gesammten Thätigkeit 
nichts übrig zu lassen." Reuning erklärt diesen Culturzweig für zur Zeit 
ganz unhaltbar nach den Verhältnissen Sachsens. 

Wiesenbau. (R. p. 144-148.) 

Die Berieselung der Wiesen ist im Erzgebirge und Voigtlande schon 
lange bekannt. Einen eigentlichen Kunstwiesenbau unternahm der Fiscus 
seit 1830 auf den untersten, an die Bäche sich herabstreckenden Abhängen 
von Gebirgswaldungen im Erzgebirge. Der gute Erfolg dieser Wiesenanlagen 
scheint in Sachsen eine Zeitlang zur Ueberschätzung der Wiesenbewässerung 
geführt zu haben, indem man auf die Qualität des Wassers keine gehörige 
Rücksicht nahm ; oft ward die Sache auch fehlerhaft ausgeführt beim Mangel 
geübter Techniker. 

Das Ministerium überzeugte sich auf Vortrag des Directoriums des landw. 
Hauptvereins, dass das ganze Wiesenbauwesen einer Organisation bedürfe 
und dass zum Zwecke möglichst vollkommener und zugleich wenigst kost- 
spieliger DuTciiführung von Wiesenmeliorationen drei Classen von Wiesen- 
bauern ausgebildet werden müssten: 

1) 100 Dresd. Scheffel = m,> preuss. Sclieffel. 

ZtUicbr. rür Slutiw, 1837. 4i HcH. 44 
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Cl. I. Ingenieurs fiir die Projection von Wiesenbauanlagen; 

Cl. II. Leute niil der Befähigung, die Ausführung der projectirten An- 
lagen zu. leiten und zu beaufsichtigen, auch Ideine, eine besondere Beurtheilung 
nicht erfordernde Bauten selbstständig auszuführen ; 

Cl. in. Vorarbeiter. 

E« wurden nun zuerst vier im Wiesenbau beschäftigte tttchtige junge 
Minner ausgewählt, um die Uegenden Deutschlands auf Kosten der Regierung 
zu bereisen, in denen der Wiesenbau am meisten ausgebildet war. Dieselben 
wurden später in den verschiedenen Lsndeslhcilen als Wiesenbauer 1. Classe 
stationirt. Für die kleineren Landwirthe wurden die I'rojectionskostcn auf 
den landw. Dispositionsfonds übernommen. 18S3 konnten 11 Wiesenmeister 
2. Classe mit Patenten versehen werden ; es steht jetzt auch eine genügende 
Anzahl von Leuten 3. Classe zur Verfügung; das Personal ist theilweise mit 
Mivellir-Instrumenten unteratUzt worden. — 

Viehzucht und Viehnotzong. (R. p. 176—219.) 

Obwohl die Ueberzeugung, dass es besser sei, eine geringere Kopfzahl 
von Vieh gut, als eine grössere Zahl schlecht zu füttern^ immermehr prak- 
tischen Eingang findet, so ist man doch von dem Ziel der bestmöglichen Ver- 
werthung des Futters durch die Thiere im Allgemeinen noch weit cnifernt. 
In Sachsen ist dieser Punkt von dem Ministerium und den Vereinen nach 
seiner ganzen Wichtigkeit gewürdigt worden. Die Resultate vergleichender 
Fütlerungsversnche sind vcröfrenllicht , Concurrenzpreise für die Erzeugung 
der grössten Menge von Fleisch im ersten Lebensjahre der Thiere ausge- 
schrieben worden. Man hat sich bemüht, die Fulterwerlhe der einzelneu 
thierischen Nahrungsmittel durch Tabellen zur Verbreilung zu bringen, welche 
zugleich Aufschluss darüber geben sollen, wie hoch bei den verschiedenen 
Preisen die Kosten für den Centner Heuwerth (als Nahrungs-Einheit) sich 
berechnen; man hat ferner durch Tabellen festzustellen gesucht, wie viel 
Centner Henwerlh in den verschiedenen Futtermitteln auf dem .Acker Landes 
erzeugt werden. Dies hat dazu beigetragen, den Futtermitteln eine grössere 
Fcldfläche zuzuwenden, namentlich dem Rübenbau eine weitere Verbreilung 
zu verschaffen, während die Kartoffel mehr Handelsfrurht geworden ist, was 
auf die Preise der direkten menschlichen Nahrungsmittel von unverkennbarem 
Einflüsse in den letzten Jahren geworden ist. Man hat sich nun auch mehr 
daran gewöhnt, den Aufwand für die Viehhaltung und den Ertrag derselben 
genauer zu berechnen und in Zahlen festzustellen. Aufgabe der landwirlh- 
schal'tllchen Versuchsstationen ist es nun , das richtige Mischungsverhältniss 
der Futtermittel zu ergründen, was eine genaue Kenntniss der Bestandtheile 
derselben voraussetzt. Aus Unkunde dieses Verhältnisses werden fortwährend 
Massen von Fulter unnütz verschwendet. 

Durch die Slation zu iMöckern sind schon werthvolle, wenn auch noch 
keineswegs vollständige Grundlagen gewonnen worden ; zu bedauern ist nur 



im Königreiche Sachsen. (J79 

die SpSrh'chkeit der Mittel, welche der landw, Curatel in Sachsen für diesen 
Zweck zur Disposition stehen. — 

Auf die Veredlung der Rindviehzuchl suchte die Regierung 1836 durch 
Ankauf von Spriiiigbullen aus dem Egerlande und dem Allgau , auch aus 
Oldenburg und Friesland hinzuwirken; (j8 Stflck wurden stationsweise im 
Lande verlheill. Diese Maassrege^ scheint keinen wesentlichen Einfluss gehabt 
zu haben , vielleicht weil Missgrilfe beim Ankaufe gemacht waren. 1845 
wurden auf Antrag des Directorlums des Hauptvereins, welches gauz specielle 
Statistische Mittheilungen und Gutachten von den Bezirksvereinen eingezogen 
hatte, folgende Beförderungsmittel angeordnet: 

1) Die Bewilligung einer Einfuhrprämie von je 50 Thir. für Land- 
wirlhe, welche für sich allein oder im Vereine mit mehreren Gliedern einer 
Gemeinde einen reinen Stamm Kindvieh von mindestens 10 Kähen oder 
tragenden Kalben nebst einem Bullen aus Holland oder aus dem Allgau 
einführen und sich verpflichten, dieses Vieh mindestens drei Jahre rein fort- 
zuzüchten und die Kälber zur Zucht aufzustellen oder zu solcher zu verkaufen. 

2) Die Bewilligung der erforderlichen Mittel an die Vereine, um das 
im Lande sich vorfindende oder einzuführende Zuchtmaterial zu verbreiten : 
durch Ankauf und Wiederverkauf von Kälbern oder Jungvieh höheren Alters, 
oder durch einen Zuscbuss bei dem Ankaufe von solchen Thieren, oder durch 
Vorschüsse und Unterstützung bei dem Ankaufe tüchtiger Bullen in den Ge- 
meinden, oder durch Prämien an die Halter tüchtiger Bullen zum allgemeinen 
Gebrauche, welche Prämien auch nach der Zahl der geleisteten Sprünge 
bestimmt werden können. 

3) Die Aufstellung von reinem Ailgauer Vieh auf den Staatsgütern zu 
Bräunsdorf und Rennersdorf und von reinem holländischen Vieh zn Lohmen. 

Diese Veranstaltungen waren so wirksam, dass nach 1851 eine Auf- 
munterung durch Einfuhrprämien nicht mehr nöthig war und nunmehr alle 
Thätigkeit der Verbreitung des im Lande geborenen Zuchtmaterials zuge- 
wendet werden konnte. 

Da man in dieser Beziehung bald sich überzeugte, dass die weibliche 
Aachzucht bei starker Nachfrage und zu hohen Preisen einer Aufmunterung 
nicht bedurfte, so beförderte man die Aufzucht von Bullen dadurch, dass 
man den bäuerlichen Landwirthen einen Zuscbuss zu dem Ankaufspreise der 
Bullenkälber gewahrte, welcher den Züchtern einen lohnenden Absatz sicherte 
und diese Thierc der Fleischbank entzog 

Auf das Voigtland bezogen sich diese Maassre^eln nicht mit, weil dieser 
Landeslheil schon seit längerer Zeit eine gute conslante Rindvichra^e besitzt; 
man war hier hauptsächlich bemüht, die vorzüglicheren Bullen dieser Rafe 
durch sogenannte Sprungprämien in ausgedehnterem Maasse zur Verwendung 
zn bringen und auf die bessere Fütterung in der ersten Jugend hinzuwirken. 

Vermisst wird in Sachsen noch eine Bullcnköhrung, die da am no(h- 
wendigsten ist, wo die Ballen noch von den Gemeiodetl anf dem Reihegang 
gehalten werden. 

44» 
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Oje Pferdezucht ist für Sachsen aus nahe h'egenden Granden nicht ren- 
tabel ; sie declit nur Vio des Bedarfes und auch diess nur mit iinverhältniss- 
mSssigen Opfern der Staatskasse, die Reuning auf 25 Thlr. für jedes im 
Lande. geborene Füllen berechnet. 

Uie edle Schafzucht — bekanntlich ein Glanzpunkt der Entwicklungs- 
geschichte der sächsischen Landwirthschaft und lange Zeit hindurch die Quelle 
ansehnlichen Einkommens der sächsischen Landwirtbe — muss bei den jetzigen 
volkswirthschaftlichen Zuständen gegen Hindvieh- und Schweinehaltung, so 
wie gegen die hauptsächlich auf Fleischproduction gerichtete Schafzucht in 
den Hintergrund treten. Auch hat sich der Schafbesland Sachsens seit 1840 
schon ansehnlich vermindert: wohl mit eine Folge der Ablösung der Weide- 
Servituten. Indessen sind die ZuchtschSfereien immer noch sehr rentabel. 

Aus den auf dem Staatsgute Bräunsdorf seit 1830 mit Reinzucht und 
Kreuzung verschiedener Ra9en angestellten mannigfachen Versuchen bat sich 
ergeben, dass, die Fleischerzeugung als Hauptzweck im Auge, für Sachsen 
die Einführung englischer Schafe zur Kreuzung mit sächsischen und mit 
baierschen Schafen am meisten sich empfiehlt. 

Die Schweinezucht war bis auf die neuere Zeit in Sachsen nicht gehörig 
beachtet, theils weil es der Rindviehhaltung, mit welcher die Schweinezucht 
in enger Verbindung steht, bei der hohen Rente der Wollproduction eben 
so ging, theils weil die Leichtigkeit der Erlangung von mageren Schweinen 
der eigenen Aufzucht hinderlich war ; auch gestattete die vorhandene Ra(e 
nur eine massige Verwerthung des Futters. Jetzt ist diess anders geworden ; 
man hat erkannt , dass bei keinem Thiere eine bessere Verwerthung des 
Futters zu erzielen ist, lässt den Schweinen eine sorgfältigere Wartung an- 
gedeihen, hat in der Einrichtung der Ställe wesentliche Fortschritte gemacht 
und ist durch ausgezeichnete Rafen ju sehr mastfähigen Thieren gelangt. 

Sehr bewährt haben sich die aus England eingeführten Schweine (Hauer 
und Zuchtsauen) des Essexschlages und des Yorkshirescblages, durch welche 
auch erfolgreiche Kreuzungen ausgeführt sind. Damit hat sich auch der 
Zutrieb magerer, iu ihrer Jugend schlecht genährter Schweine aus Polen 
n. s. w. vermindert ; doch mag die Einfuhr magerer Schweine immer noch 
V* der jährlich geschlachteten Schweine betragen; die Einfuhr gemästeter 
Schweine ist nicht bedeutend. 

Wenn die Zahl der Schweine in Sachsen nach Ausweis der Viehzählungen 
seit 1844 nicht erheblich sich vermehrt hat, so sind die Folgen mehrerer 
unzureichender Ernten auf die Schweinehaltung zu berücksichtigen ; auch ist 
zu bedenken, dass die Production von Schweinefleisch in weit stärkerem 
Verhältnisse gestiegen ist, als die Zahl der Schweine. Um die Wichtigkeit 
der Schweinehaltung deutlich zu machen, führt Reuning nach den Schlacht- 
steuerregistern von 1852 an, dass in Sachsen die Consumtion von Schweine- 
fleisch reichlich eben so stark ist, als die von Rindfleisch, Kalbfleisch und 
Schaffleisch zusanunengenommen , wozu der höhere Nahrungswerth de» 
Schweinefleisches kommt. 
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Fär die sächsische Viehwirthschaft im Allgemeinen ist noch von Wichtig- 
keit , dass die nötliige Reform des gesammtcn Veterinairwesens eingeleitet 
worden ist; der Wirkungskreis der Thierarzneischule ist bereits erweitert; 
gegen das Einschleppen der Maul- und Klauenseuche ist Vorkehrung getroffen 
und es sind Maassregeln zu Gunsten des gänzlich vernachlässigten Hufbe- 
schlages zu erwarten. — 

Reuning erörtert im Verlaufe seines Berichtes auch die Verhältnisse der 
landwirthschaftlichen Nebengewerbe in Sachsen (p. 159 — 174) und äussert 
sich unter dieser Rubrik u. A. aber die dortige Flachsbereitung und die 
zur Vervollkommnung derselben getroffenen Maassregeln. Sachsen war im 
Flachsbau wie in der Flachsbereitung weit hinter anderen deutschen Ländern 
zurückgeblieben. Man säete den Flachs meist zu spät (mit Ausnahme eines 
Theiles des Erzgebirges), so dass wegen der kürzeren Vegetation das Pro- 
duct weniger haltbar war; man kannte nur die Thauröste, deren Gelingen 
von der Witterung abhing, schwächte die Faser des Flachses hiedurch wie 
durch das Trocknen in den Backöfen und benutzte schliesslich die Handbrecfae, 
welche der Hechel nur noch einen verhälthissmässig sehr geringen Tbeil an 
haltbarer Faser übrig Hess. 

Es wurden nun zuerst Prämien für die Anlegung von Wasserrösten nach 
belgischem Prinzipe ausgesetzt : ohne Erfolg, da es an der praktischen Kunde 
des in Belgien Oblichen Verfahrens fehlte. Deshalb wurde später ein 
jnnger Mann nach Belgien geschickt, dessen veröffentlichter, sehr bcachtungs- 
werther Bericht jedoch nur vereinzelte Versuche hervorrief, weil die ver- 
schiedenen Manipulationen nicht durch Leetüre sich aneignen lassen. Nach 
1844 wurden ein Sachverständiger und zwei mit den Manipulationen ver- 
traute Arbeiter aus Belgien herbeigezogen und sämmtlichen Vereinen zur 
Verfügung gestellt. Unbekannt mit dem Klima, der Qualität des sächsischen 
Productes, dem Röstwasser begingen diese Belgier Fehler. Das Schwingen 
des Flachses mit der Hand fand als ungewohnte und sehr angreifende Arbeit 
keinen dauernden Eingang. Abschreckend wirkte auch das Sinken der 
Flacbspreise in Folge der politischen Ereignisse von 1848. Man überzeugte 
sich bald , dass eine zu allgemeine (auf das ganze Land «ich erstreckende) 
Anregung für den Flachsbau gegeben war und dass derselbe in den frucht- 
baren Niederungen sich nicht rentlre, und concentrirte später die Thätigkeit 
auf die Gegend zwischen Freiburg und Frauenstein. Von grossem Erfolg 
ist die Bewilligung eines Vorschusses zur Aufstellung einer Brech- und 
Scbwingmaschine in Lichtenberg gewesen ; das Verfahren verbreitete sich 
bald weiter und seit mehreren Jahren sind neben den erforderlichen Brech- 
maschioen gegen 500 mechanische Schwingmesser in Thätigkeit. Die in 
Schlesien mit der Warmwasserröste geraachten Versuche waren die Veran- 
lassung, dass die Regierung 1853 die Lichtensteiner Flachsbereitungsanstalt 
ankaufte^ und dabei eine Warmwasserröste errichtete, worauf die Anlage 
sogleich nach ihrer Vollendung an einen Privaten ohne Schaden verkauft 
wurde. Uebrigens ist Reuning, obgleich er die Vermehrung der Flachsbe- 



(;g2 Bis Landwirthschaftspflege 

reitungsanstalten wünscht, nicht der Ansicht, dass in Sachsen die Flachs- 
hereitung lediglich durch solche grössere, das Rohmaterial einkaufende 
Etablissements bewerkstelligt werden müsse. 

Was den Flachshau betrifft , so hat die Irühe Aussaat schon mehr und 
mehr Verbreitung gefunden. Die Gewinnung des feinsten zu ßattisten ver- 
wendeten belgischen Flachses mittelst sehr dichter Saat wurde aufgegeben, 
weil man doch mit Belgien hierin zu concurriren nicht für möglich hält. 
Hinsichtlich des Trocknens des Flachses ist der wesentliche Forlschritt des 
Aufslellens in sogenannten Schrägen erzielt worden, wodurch hauptsächlich 
Faser und Saamen gegen die Ungunst des Wetters geschützt werden. Die 
grosse !\lUhe , welche man sich in Sachsen gegeben hat, die Handspinnerei 
durch Spinnschulen zu vervollkommnen und dadurch concurrenzfähig mit der 
Maschinenspinnerei zu erhalten, wird keine dauernde Früchte tragen. 



Zum Schlüsse mögen noch die landwirthschaftlichen Ausstellungen er- 
wähnt werden, welche durch Vorführung der Leistungen nicht blos darlhun, 
wo und wie es noch fehlt, sondern in Sachsen bereits dargelhan haben, wie 
gute Früchte dort die landwirthschaftliche Curatel schon gelragen hat. 

„Die im Jahre 1852 in Dresden veranstaltete Landesausstellung (bemerkt 
R. p. 47) repräsentirte den Stand der Landwirthschaft Sachsens in einer 
Weise, dass sie jeden Zweifel über eine vollkräflige Enlwickelung derselben 
beseitigen musste und dass getrost behauptet werden kann, dass wenigstens 
in Deutschland eine frühere landwirthschaftliche .Ausstellung ihr nicht an die 
Seile gestellt werden kann " 

Die ersten landwirthschaftlichen Ausstellungen gingen in Sachsen in den 
30"-er Jahren von dem Vereine zur Beförderung der landwirlhschaftlichen 
Industrie aus und fanden zulelzt 1844 und 1845 in Oschatz Statt. Sie er- 
reichten für die Gegend, auf welche sie berechnet waren , ihren Zweck so 
gut, dass das Directorium des landw. Hauplvereins das Bedurfniss fühlte, 
solche Ausstellungen baldmöglichst über das ganze Land zu verbreiten. Man 
veranlasste darum zuerst auf einige Jahre Ausstellungen von mehr lokaler 
Walur und schrill auf Grund der ao gewonnenen Erfahrungen 1848 zur 
Aufstellung eines Normativs, nach welchem Ausstellungen von fünf zu fünf 
Jahren für das ganze Land, in den übrigen vier Jahren aber innerhalb der 
Vereinsbezirke veranstaltet werden sollen ; die Leitung ward den Vereinen 
überlassen, der aus der Staatskasse zu leistende Zuschuss lediglich zu Preisen 
für die Aussteller bestimmt, Verloosungen von der Landwirthschaft nützlichen 
Gegenständen mit den Ausstellungen zu verbinden gestattet. 

Der wohlthälige Einfluss dieser Ausstellungen ist so sichtbar hervor- 
getreten , dass die Verbreitung von Zuchtvieh, Maschinen und Werkzeugen 
die unmittelbare Folge derselben war. (R. p. 48. 49.) 
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Die Leser dieser Blätter werden die Ueberzeugung gewonnen haben, 
dass In Sachsen während der zehn Jahre von 1815—1854 die Landwirthschaft 
in Folge der umsichtigen Fürsorge der Regierung, der Thätigkeit der land- 
wirthschaftlii'hen Vereine und der spekulativen Rührigkeit der grösseren 
Landwirthe, in manchen Gegenden auch schon der bäuerlichen Landwirthe, 
grosse Fortschritte gemacht hat, grössere wohl als in den vorangegangenen 
hundert Jahren. Aber wir stehen überhaupt nicht am Ende , sondern am 
Anfange einer rationellen landwirthschaftlichen Praxis und auch in Sachsen 
hat daher Vieles in dem kurzen Zeiträume vorerst nur angeregt und ein- 
geleitet, nicht sofort zur allgemeinen Ausführung gebracht werden können. 
In manchen Punkten ist die Praxis noch unsicher, weil die Theorie die an 
sie gestellten Fragen noch nicht mit Sicherheit zu lösen vermag. Aber auch 
die Theorie ist jetzt voll Leben und Bewegung und eifrig bemüht, der Praxi» 
ihre guten Dienste zu widmen : die landwirthschaftlichen Versuchsstationen 
werden die zuverlässige Brücke von der Theorie zur Praxis bauen. So wird 
dann auch ein Bericht über die sächsische Landwirthschaft für das nächste 
Jahrzehnt von 1855 — 1864 noch glänzendere Resultate, als der jetzt vor- 
liegende, aufzuweisen haben und wir hoffen, einen solchen zn seiner Zeit 
aus derselben sachkundigen Feder zu erhalten. 

Damit sprechen wir zugleich die Hoffnung aus, da» Reuning seiner 
ersprieslichen amtlichen Wirksamkeit noch lange erhalten bleiben möge ; die 
sächsischen Landwirthe wissen, was sie ihm zu verdanken haben,- Die land- 
wirthschaftliche Curatel Sachsens scheint uns jetzt ganz auf dem rechten 
Wege sich zu belinden , indem sie auf bureaukratisches Lenken mehr and 
mehr verzichtet hat. Namentlich sind die Kreisvereine durch die ihnen ein- 
geräumte Selbstständigkeit zu einer grösseren Selbstthätigkeit angeregt 
worden und diese Selbstthätigkeit^sichert, wie Reuning am Schhisse seiires 
Berichtes mit Recht bemerkt, für die Zukunft das weitere Gedeihen der Sache, 
bewahrt vor Missgriffen , vor ungerechtfertigten Schwankungen im System, 
vor Maassnahmen, die nicht auf naturwüchsiger Basig beruhen, vor dem 
Uebergewichte persönlicher Einflüsse ; sie begründet das Gefühl der eigenen 
Kraft und führt dahin, dass man nicht überall ond immer wieder von der 
Regierung oder ihren Organen Hülfe verlangt, wo man sich «eiber tu helfen 
vermag. — 

Hanssen 



